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xxZon Gottes Gnaden, Wir,i

J

Furſt zu Anhalt, Herzog zu Sachſen, En—
KGriedrich Rlbrecht, regierender

gern und Weſiphalen, Graf zu Askanien,

Herr zu Bernburg und Zerbſt, c. Ritter
des Ruſſiſchkaiſerl. St. Andreas-Ordensnc.
Fugen hiermit zu wiſſen: Nachdem bey Unſeren Juſtiz—
collegis vorgekommen, daß die bey Errichtung der Te nnn:
ſtamente auf dem Lande eingefuhrten Formalitaten ſehr
ungewiß, und beynaht an einem jeden Orte verſchieden

ſind; Wir aber zu Verhutung aller daher entſtehenden
Proceſſe, hierunter eine Gleichheit und Gewißheit getrof—
fen haben wollen; ſo gehet Unfere gnadigſte Willens,

meinung dahin:

Daß auf dem Lande alle außergerichtliche; folglich
Alle außergeauch die ſogenannten ſolennen mit Zeugen vollzogene Tehichtliche

ſtamente abgeſchaft, und alle daſelbſt Wohnende, wenn ſiamente auf
fie wegen ihres Vermogens ein Teſtament errichten wol S 55
len, ſolches zu ihrer Erben Gicherheit gerichtlich, an der ſchaft,
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ſollen von
gewohnlichen Gerichtsſtelle, ſo wie es zeither gewoöhnlich

den daſelbſt geweſen, verrichten, auch damit nicht bis auf den letzten

wohnenden Augenblick ihres Lebens warten ſollen. Da doch aber fich
noch bey zei. Falle ereignen konnen, wo auch ſo gar die jungſten, und

ten gericht- hon Natur geſundeſten Perſonen unvermuthet in Lebens—
lich errichtetwerden; je. Kefahr gerathen, welche ihnen die Gegenwart des erſor

doch derlichen Beamten abzuwarten nicht geſtattet; ſo ſoll

II.

bey ganz au. Jn dergleichen außerordentlichen Falln ch l ſſ
e na gea nen n ſeyn, vor dem Richter und zweyen Schoppen des Orts,

ihnen nachge, Und in Guntersberge, wo jetzt kein Beamter iſt, vor dem
laſſen ſyn, Burgermeiſter und zweyen Rathsperſonen, oder Schöp—
vor demeiich pen, das Teſtament zu errichten, und auf den Fall einer
 oder der andere von vorbenannten Perſonen etwa daben
des Orts ein nicht zu haben ware, an deſſen Statt einen andern ordent
gultigesTe- lichen Burger, oder Unterthanen des Orts zu nehmen.
ſtament zu

errichten. III.
wie der Ge So bald nun dieſe zur Aufnehmung dieſes letzten
muthszu. Willens beſtimmte Gerichtsperſonen zuſammen gerufen,
ſtand des Te und bey rinander ſind, wird vor allen Dingen und zuerſt
furersbe der gegenwartigeGemuthszuſtand derer, die in ſolchen Um

ſtanden teſtiren wollen, dahin auf das genaueſie unterſu
vie ſelbiger chet: Ob ſie annoch den volligen Gebrauch ihres Verſtan
ambeſtenin des und Willens haben, oder nicht? weshalb denn am



ficherſten der Arzt, wenn er bey dem Krankenbette gegelle fabrung,
wartig iſt, oder der Geiſtliche, welcher ihn zur Ewigkeil und zur Ge—
vorbereitet, befraget werden kann; jedoch aber auch es wißheit zu
hierbey nicht bleiben darf, ſondern der Kranke uber ſeine bringen ſey,
bey der vorzunehmenden Handlung hegende Abſichten
ſelber beſprochen, und dabey zugleich die Lage ſeines Ver—
ſtandes geprufet werden muß.

IV.
Wenn nun der Ausgang dieſer Unterredung mit dem ebe und be—

jenigen, was der Arzt, oder Geiſtliche verfichert hat, uber: vorzur wirk
einſtimmet, oder aber auch die zur Aufnahme des Teſta—lichen Abfaf—

ſung undments beſtimmten Gerichtsperſonen, wenn kein Arzt oder Aufneh
Geiſtlicher vorhanden iſt, ſelber wahrnehmen, daß der gez mung des
genwartige Gemuthszuſtand des Sterbenden, oder ſei: Teſtaments
nem Todernahe ſeyenden Kranken, annoch wirklich von Seſchritten
der Beſchaffenhrit ſey, daß er ſeinen letzten Willen von werden durfe

ſich geben tonne, wenn gleich  ſolches nicht in einem zuſam
menhangenden Vortrage, oder auch nur mit ſchrwachtr
Sorache geſchehen ſollte; ſo känn, wenn nur die Sprache
verſtandlich iſt, und es mit dem Verſtande des Kranten
ſeine Richtigkeit hat, zur wirklichen Abfaſſung und Auf
inhme des Teſtaments geſchritten werden; dahingegen,
wenn der germingſte Zweifel ſich dabey vorfindet, es beſſer
iſt, daß ein ſolcher vhne Teſtament ſterbe, als durch ein

dergleichen zweifelhaftes Teſtament, alllerhand Verwir
rung in der Familie angerichtet werde.

Az V.



V.

wie dabey zu
Das Teſtament ſelbſt wird nur bloß zum Protokoll

verfabren, Gebracht, und nach Art einer gewohnlichen Regiſtratur,
und dan der ohne allen weitlauftigen Eingang, und ohne alle uberfluſ—

lerte wille ſige oder vergebliche Klauſeln errichtet; die Hauptſachebtoß zumpro gber hierbey iſt a) daß der Kranke ſeinen Haupterben
rorollge deutlich und beſtim nt ernenne. Jſt dieſes geſchehen; ſo
bracht,

kann deſſen Teſtament dadurch nicht ungultig werden wenn
er gleich uber die ubrigen Umſtande, woruber er befraget

wurde, und ſeine Einwilligung darinn, wegen zuneh—
mender Schwachheit, auch nur bloß durch ein Kopfnicken,

oder aüdere deutliche Zeichen zu erkennen giebt; jedoch iſj
bey dieſen Befraägungen die Gegenwart des einzuſctzen,
den Erben allerdings zu vermeiden; damit dieſe den Teſti—
renden nicht hindern moge, ſeinen wahren Willen recht zu
erkennen zu geben; in welcher Ruckũcht denn auch keine,
als zur Aulwartung unenthehrl.che Perſonen wahrend der
Teſtirung beh dem Teſtator gelaſſen werden. Unter ſo
thane Befragungen gehoret nun auch b) worinn das ei
genthumliche Bermogen des Teſtirenden beſtehe? und ob

es c) von der Art ſey, daß er ſolches nach ſeinem Tode nach
Wiutuhr einem andern verlaſſen konne? und endlich ch

ob er keine Kinder. oder Eltern habe? Bey welcher letztern
Frage denn dem Teſtirenden geſagt werden muß, daß,
wenn ſein Teſtament gultig ſeyn ſollte, er, wenn er Kinder

hatte,



hatte, dieſe, und wenn er keine Kinder hatte, ſeine Eltern
wegen ihres Pflichttheils, wenn er ihnen auch nicht mehr
hinterlaſſen wollte, zu Erben einſetzen muſte. Dieweil

nun aber der Teſtirer bey ſeiner Krankheit das Pflichttheil
unmoglich auf etwas Gewiſſes beſtimmen, oder aber auch
ſein Vermogen ſo genau nicht abſchatzen kann, ohne ſeinen
etwa bloß in dem Pflichttheil eingeſetzten Erben durch die

geſchehene Beſtimmung Gelegenheit zur Verletzungskla
ge zu geben; ſo ſoll es ſchon hinreichend ſeyn, wenn der
Teſtirer zu erkennen giebt; daß der, oder der, in dem ihm
nach den Rechten gebuhrenden Pflichttheil zum Erben ein
geſetzet ſeyn ſollte. Auf dem Fall nun aber der Teſtirer ſol
chen ſeinen nothwendigen Erben lieber etwas Gewiſſes an

fetzen will, ſo kann auf dieſen Fall dieſe Beſtrafungsklau
ſel mit angehanget werden: daß wenn einer von den Er—

ben, dieſer Brrardnung ſfich zu widerſetzen, oder dieſelbe
unter einigem Vorwande anzufechten ſich unterſtehen wur
de, derſelbe ein mehreres nicht, als das ihm gebuhrende

Pflichttheil zu gewarten haben, das ubrige aber den fried
uchen Erben zufallen ſollte.

VI.
Nachdem nnn dieſes alles kurzlich zum Protokoll beo

merket, dem Teſtirer wieder vorgeleſen, von ihm geneh
miget, und wenn es nach den Umſtanden der Krankheit
moglich, von dem Teſtirer unterſchrieben, oder an deſſen

Statt



Statt mit einigen Kreuzen verſehen worden, wird dieſes
en d Drototkoll, das die Kraft eines gultigen gerichtlichen Teſta—

ſtreckung ge. ments haben ſoll, von den zur Aufnehmung dieſes Teſta
bracht wer. ments beſtimmten Gerich tsperſonen, nachdem darinn das
Ten ſoel. Jahr, Monat undTag wolangemerketworden, ſamtlich un

terſchrieben und ſo fort von dem Richter ins Amt, oder an
die gewohnliche Gerichtsſtelle gebracht, worauf es dann
von dem Gericht, ſo bald nur zo Tage nach dem Tode des

Teſtators verfloſſen ſind, vollzogen werden ſoll.

Wir befehlen dieſemnach allen Unſeren Juſtizcollegiis,
Beamten und Gerichten, bey vorkommenden vor ſie ge
horigen Fallen, in den zu ertheilenden Reſolutionen und
abzufaſſenden rechtlichen Erkenntniſſen, ſich durchgehends
hiernach, als einem offentlichen Landesgeſetze, zu richten.

Uhrkundlich haben Wir gegenwartiges durch den
Druck, und den offentlichen Anſchiag zu Jedermanns Wiſ

fenſchaft zu bringendes Edikt eigenhandig unterſchrieben,
und ſelbigem Unſer furſtliches Jnſiegel vordrucken laſſen.
Schloß Ballenſtadt, den 13ten May 1782.

Friedrich Albrecht, Furſt zu Anhalt, 2c.
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